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CHRISTOPHE BADOUX

Gesundheit hat

todliche

Immer, wenn die Sirene heult, haben wir einen Gesunden

zu beklagen. Vor seinem Haus wird ein Auto halten, zwei

kraftige Pfleger schnallen den Gesunden auf eine Trage

und transportieren ihn ins nachste Hospital. Grauenhaft!

Wenn es sich um einen leichten Fall
handelt, wird der Gesunde ambulant behan-
delt und kann, wenn es zu verantworten ist,
gleich nach der Behandlung krank die Klinik
verlassen. Manchem geniigt gutes Zureden,
und er nimmt sein Gebrechen wieder an. An-
deren muss man die chromblitzenden Instru-
mente zeigen, damit sie wieder krank werden.
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Oft geniigt ein Hinweis auf die gesellschaft-
lichen Zusammenhinge, die der Gesunde mit
seiner aufreizenden Haltung und Verfassung
gefihrdet, und den meisten wird dann schwarz
vor Augen oder jedenfalls ordentlich schlecht.

Schwere Fille von Gesundheit wer-
den eingehender behandelt: Lingere Aufent-
halte in offenen Abteilungen oder bei hoff-

nungslos Gesunden, lebenslange Aufenthalte
in geschlossenen Abteilungen sind keine Sel-
tenheit. Wir miissen die Allgemeinheit vor den
Gesunden schiitzen.

Die hadufigsten Gesundheiten, mit
denen wir es zu tun haben, sind: der aufrechte
Gang, das Mitleid, die Ungeduld, die Neugier,
der Wissensdurst, das Gerechtigkeitsgefiihl und
die Unduldsamkeit gegeniiber den Verhiltnis-
sen, wie sie sind. So kann einer in unserer Stadt
schon erschreckend gesund sein, wenn er nur
die geringsten Symptome zeigt, dass er zum Bei-
spiel den Arbeitslosensockel oder die Zweidrit-
telsgesellschaft nicht ertrdgt. Wahrend es unse-
ren Arzten gelungen ist, die gelegentlich noch
schwach auftretenden Fille von Rebellion und
Umschwungsverlangen zu isolieren und in der
Quarantine von Kneipen und Bistros zu halten,
versagt unsere Medizin noch vor all den anderen
erwihnten Gesundheiten. Vor allem gegen die
Neugier, das Mitleid, die Anteilnahme und das
Gerechtigkeitsgefiihl ist kein Kraut gewachsen.
Aber wir arbeiten daran.

Wenn es uns gelingt, den gesunden
Menschenverstand unter Kontrolle zu halten,
sind wir am Ziel unserer Wiinsche.
Keine Wirtschaft der Welt kann
sich auf Dauer einen derart hohen
Gesundenstand halten und leisten,
wie die unsere bis vor kurzem. Ge-
sundheiten wie der aufrechte Gang
lihmen die betriebsnotwendige
Hierarchie, das Mitleid behindert
unerldssliche Personalentschei-
dungen, das Gerechtigkeitsgefiihl
krinkt jedes Lohnbiiro, die Unge-
duld behindert jedes unterneh-
merische Gewohnheitsrecht, und
wenn es soweit kommt, dass, wer
arbeitet, behauptet, ein Gewissen
zu haben, stirbt unsere Riistungs-
industrie, von unseren Chemiewer-
ken und Atomenergiefabriken ganz
2 schweigen. Die todlichen Fol-
gen, die von iiberholten sozialis-
tischen Gesundheiten fiir unsere
Wirtschaft und den Industriestand-
ort Schweiz ausgehen, brauchen
nicht weiter ausgefiihrt werden.

Da ist es besser, wir ha-
ben eine gesunde Wirtschaft mit
Kranken als eine kranke Wirt-
schaft mit Gesunden. Also machen
wir besser krank, was uns gesund
macht. In diesem Sinne: einen
schonen Tag.

PETER MAIWALD H




	Gesundheit hat tödliche Folgen

